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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid—⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
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welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterßaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Blick in das große Buch, 


Ich war hinausgegangen 
Zur glanzumſtralten Flur, 
Doch ſah ich nicht das Prangen 


Der ſchaffenden Natur, 


Im Buchenſchatten ſaß ich, 
Verſenkt in's tiefe Gras, 

In einem Buche las ich — 

Ich weiß ſelbſt nicht mehr, was? 


Da trieb der Weſt, der loſe, 
Mit mir ſein leichtes Spiel, 


Hernieder mit Gekoſe 


Warf er der Blaͤtter viel. 
Ich ſah nicht nach den Blättern, 
Ich fuͤhtte nicht den Weſt, 
Denn auf die ſchwarzen Lettern 


Hielt ich das Auge feſt. 


Da ſchwang er ſich hernieder, 


Zu ſtoͤren meine Ruh, 
und wehte immer wieder 


Des Buches Blätter zu. 
Mein Zorn wollt' nicht entflammen; 


Ich achtet' nicht darauf, 


Und ſchlug er ſie zuſammen, 
Ich ſchlug ſie wieder auf. — 


Da ſcholl es von den Aeſten 
Von ſuͤßen Melodien. | 
Wie war's belebt von Gaͤſten, 
Des Baumes friſches Gruͤn! 
Und ihre ſuͤßen Lieder, 

Ich konnte ſie verſtehn, 
Denn deutlich fühlt’ ichs wieder 
Wie leiſe Stimmen weh'n. 


„Du Thor, fort mit dem Buche 
Im Tempel der Natur! 
In ihren Hallen ſuche 
Allein der Weisheit Spur. 
Schau hin! Auf ihren Blaͤttern, 
Beglaͤnzt vom Sonnenlicht, 
Da ſtrahlt in goldnen Lettern 
Das herrlichſte Gedicht!“ 


Ich mußte aufwärts blicken. — 
Wie gluͤhend war der Dank, 0 
Wie innig das Entzuͤcken, a 
Das da die Bruſt durchdrang! 

Die Sonne zu empfangen, 


Verhuͤllte feierlich 


Der Weſten mit Verlangen 
In Gold und Purpur ſich. 


Welch Glanz in allen Raͤumen! 
Welch Zauber fern und nah! 
Ein Bild aus Himmelstraͤumen, 


So lag die Schoͤpfung da, 
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Als wenn die weite Erde 

In jugendlicher Pracht 

Erſt jetzt auf Gottes „Werde!“ 
Entrungen ſich der Macht. 


Wie ſchwoll bei dieſer Scene 
Mein Herz in Lieb' und Dank! — 
Da ſcholl's wie Orgeltöne, 

Wie brauſender Geſang. 

Der Sturm zog durch die Aeſte, 
Es klang ſein Ruf wie Droh'n, 
Und all die kleinen Gaͤſte, 

Sie waren ſcheu entfloh'n. 


Da ſah ich's fernhin leuchten, 
und los in wilder, Pracht 
— Daß ſich die Wälder beugten — 
Brach ſchnell die Wetternacht. 
Wie zuckten wild die Blitze, 
Wie ſtroͤmte rings die Fluth! — 
Mich nahm auf weichem Sitze 
Der Baum in ſichre Hut. 


Und als vorbei gezogen 
Des Wetters wilder Lauf, 
Am blauen Himmelsbogen 
Zog da der Mond herauf. 
In den belaubten Zweigen 
Rauſcht' leiſ' ein Luͤftchen nur, 
Sonſt deckte tiefes Schweigen 
Die mildbeſtrahlte Flur. 


Ich fuͤhlt', in Schau'n verſunken, 

Es ſchauernd mich durchwehn, 

Die Seele war mir trunken 

Von dem, was ſie geſehn. 

Natur, auf Deinen Blaͤttern, 
Bei Blitz und Mondenlicht, 

Las ich in goldnen Lettern 

Das herrlichſte Gedicht! 


BE N Hermann Waldow. 


Die Verwandlungen der Pantoffeln. 


Wie ſie ſo ſchoͤn ausſieht, mit den himmelblauen 
Augen, den blonden Locken, die ſich als Wellen hinab⸗ 
ſchlaͤngeln zu dem Milchſee ihres Nackens, und den 
purpurn, wie entzuͤckt daruͤber, daß ſie ſich fortwaͤhrend 
gegenſeitig kuͤſſen koͤnnen, gluͤhenden Lippen, an deren 
Winkeln ſich das Morgen- und Abendroth der friſchen 
Wangen zu vereinen ſtrebt. 

Es iſt Marie, die ich meine, Ihr habt es Alle 
gleich errathen, es iſt die ſechszehnjaͤhrige Marie, von 
der ich eben eine ſchwache Federzeichnung entworfen, 
wie ſie am Fenſter ſitzt, emſig mit einer Stickerei 
beſchaͤftigt. 


Sie arbeitet an einem Paar Pantoffeln. 

An einem Paar Pantoffeln?! — Wohl zu dem 
Geburtstage ihres Vaters oder ihrer Mutter? 

Das habt Ihr nicht ſo leicht errathen! Wohl 
ſind es ein Paar Geburtstags-Pantoffeln, aber nicht 
die kindliche Liebe arbeitet daran. Am Geburtstage 
ihrer erſten Liebe beſchloß Marie, da Emil als flotter 
Taͤnzer ſich in ihr Herz hineingalloppirt hatte, ſo raſchen 
und gewandten Fuͤßen den Tribut ihrer Zuneigung 
zu bringen. 

Die Arbeit geht ſehr langſam von Statten. Es 
hat ja auch keine Eile damit. Zwiſchen jedem Stiche 
tritt eine Gedanken-Pauſe ein, ſchwebt ein Sehnſuchts— 
Aufathmen, das ſich bisweilen zum Seufzer erhebt, 
dahin, zwiſchen jedem Stiche faͤdelt fie in traͤumeriſcher 
Schwaͤrmerei ein Liebesgeſpraͤch mit ihrem Emil ein, 
und die Proſa, ſtets der Poeſie feindlich geſtimmt, faͤdelt 
ihr dafuͤr den Faden aus. 

Eben zieht um den reinen Himmel dieſer Engels— 
zuͤge eine leichte Roſenwolke des Aergers, der Faden 
will nicht in das Nadeloͤhr, da fliegt Faden, Nadel und 
Gewebe aus den Händen, es klopft an die Thür, fie 
kennt dieſes Klopfen, ihr Herzchen antwortet gleich— 
mäßig, bevor die Lippen das Herein ausrufen, und. 
Emil tritt in's Zimmer. 

Emil iſt ein liebenswuͤrdiger Auscultator. Ein 
liebenswuͤrdiger Auscultator iſt ein Juͤngling, der da 
denkt: man iſt nur ein Mal im Leben Auscultator, 
dies iſt die Roſenzeit des Juriſten-Lebens, wo man nicht 
im Actenſtaube ſitzen darf, ſondern die Acten noch ruhig 
darin liegen laͤßt. Dieſe ſchoͤne Zeit muß man ſo weit 
wie möglich auszudehnen ſuchen. Die Gunſt der blin⸗ 
den Goͤttin Themis erlangt man auch, wenn man ſchon 
über das Juͤnglingsalter hinaus iſt, vorläufig willſt 
Du vermittelſt des blinden Gottes Amor Dir die Gunſt 
recht vieler klaraͤugigen Goͤttinnen zu erringen ſuchen. 

Emil liebte Marien mit all der Liebe eines Aus- 
cultators, dem noch nichts daran liegt, die Proceſſe in 
die Laͤnge zu ziehen, und der in ſeinen Verhandlungen 
wie in feiner Liebe gern die Termine fo kurz wie moͤg— 
lich abmachen mag. e 

Emil und Marie unterhalten ſich von den ſchoͤnſten 
Dingen in der Welt, von ihrer Liebe und vom naͤch— 
ſten Ball, von ihren Traͤumen der vergangenen Nacht, 
wo ſie Beide im Paradieſe geweſen, und wie ſchoͤn 
ihr die Schmachtlocken und ihm die neueſte Friſur 
kleide, von der Ewigkeit ihrer Treue und von dem 
ſchnellen Wechſel der Kleider-Taillen, und dabei wird 
gelacht, geſcherzt, geherzt, und weder Vater noch Mut⸗ 


ter ſind ſo grauſam, ſtoͤrend in's Zimmer zu kreten. 


Ploͤtzlich fällt Emils Auge auf die Stickerei. Marie 
iſt verlegen, denn fie wollte ihn uͤberraſchen, Doch er 
ſchlingt feinen Arm um fie, blickt fie mit halb verliebter, 
halb inquirirender Miene an und liſpelt ſuͤß: O, ich weiß 
es, ich fühl’ es, ich abne es, dieſe Arbeit ift für mich beſtimmt. 
Dieſes Meisterwerk wird einſt mein Eigenthum! — 


Ach — fpricht Marie ſchaamhaft und beſcheiden — 
es iſt nur eine Kleinigkeit. Was kann ich Ihnen an⸗ 
ders bieten! Das abſcheuliche Laſter des Rauchens ift 
Ihnen noch fremd. Sie brauchen noch keinen Tabaks— 
beutel, und nicht wahr, Sie werden ihn auch nie brau— 
chen. Ich koͤnnte nie einen Mann lieben, dem das 
Tabaksqualmen eigen waͤre. Doch wenn Sie am Mor⸗ 
gen nach dem Balle Ihre ermuͤdeten Fuͤße ausruhen 
wollen, dann werden dieſe Pantoffeln ſie ſanft und weich 
umſchließen. 

Emil bedeckt ihre Hand mit Kuͤſſen, noch ein 
Stuͤndchen verfließt im traulichen Geplauder, dann muß 
er fort, nimmt Abſchied, und Marie nimmt wieder 
die Stickerei zur Hand; doch lange waͤhrt es, bis 
ſie zum Faden greift, ſie muß ihrem Emil durch's 
Fenſter nachſehen, ſo weit ihn noch ihr Auge erreis 
chen kann. 

Die linke Seite des rechten Pantoffels iſt bereits 
zur Hälfte vollendet, da ruht die Arbeit ploͤtzlich. Statt 
der Perlen, fallen Thraͤnen aus Mariens Augen. Emil 
hat auf dem letzten Balle der Tochter des ihm vorge— 
ſetzten Ober-Landes-Gerichts-Directors furchtbar den Hof 
gemacht, ſogar ein Mal mehr mit ihr getanzt, als mit 
Marien. Wer wollte, obgleich jene Nebenbuhlerin dieſes 
Praͤdikat mit Marien nicht auch in Betreff der Schoͤnheit 
theilt, es Emil verargen. Er bereitet ſich ja endlich zum 
Referendarius-Examen vor, und da muß er auch das 
Hausrecht ſtudiren. Im Haufe des Herrn Ober-Landes— 
Gerichts-Directors hat aber nur die Tochter, fein Herz—⸗ 
puͤnktchen und ſeine Augenweide, Recht, und wehe dem 
Examinanden, der ihr mißfaͤllt! 

Marie aber verargt es ihrem Emil dennoch, daß er 
ſie um jene vernachlaͤßigt, es koͤmmt zu einem harten 
Auftritte zwiſchen den Liebenden, die Herzen werden 
getrennt, und die Stickerei bleibt liegen. , 

Wittwen⸗Trauer dauert nach der Kleider-Ordnung 
ein Jahr; wie lange ſie aber in den nicht beflorten 
Herzen ausharre, das iſt ſehr verſchieden. Die Trauer 
einer verlaſſenen Geliebten von ſechszehn Jahren waͤhrt 
aber in der Regel nur bis zu dem nächften Balle, wo 
ſich ein Tänzer findet, der die ſchmachtende Schoͤne 
beſonders auszeichnet. 5 

Der naͤchſte Ball fand ſchon nach vier Wochen 
ſtatt, und der troͤſtende Tänzer für Marie wurde der 
Referendarius Hugo. Als Marie den Ball verließ, 
fand in ihrem kleinen Köpfchen ein Gedanken: Duell 
ſtatt, in 111 f 8 a nen Emil und Hugo 
ſchlugen, und da jener nichts that, den Platz zu be⸗ 
5 ſo blieb dieſer Siegen Plat z 

Bald machte Hugo die Aufwartung bei Mariens 
Eltern, und nicht lange, ſo ruͤckte in dem Herzen der 
Schönen der Referendarius an die Stelle des Auscul— 
tators. . 
Wieder ſehen wir Marie mit einer Stickerei be⸗ 
ſchaͤftigt. Es iſt noch derſelbe Stoff, der früher zu 
Pantoffeln benutzt werden ſollte, das eine Stuͤck, welches 
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bereits mit Perlen⸗Stickerei beſetzt war, wird zweckmaͤßig 
benutzt; doch nicht ein Paar Pantoffeln ſollen den kunſt⸗ 
reichen Händen entſteigen, ſondern eine Eigarren-Taſche. 

Eine Cigarren-Taſche aus den Haͤnden der die 
ſchmauchenden und qualmenden Maͤnner verabſcheuen⸗ 
den Marie? 

Staunet und zweifelt, ſo viel Ihr wollt; es iſt ſo. 
Hugo raucht gern feine Havannah-Cigarre. Anfangs 
ruͤmpfte Marie darüber das Naschen, als er ihr feine 
Neigung — nicht die zu ihr, ſondern zu den Cigar⸗ 
ren — geſtand; doch Liebe kann Alles, ſogar ſich an 
Cigarren⸗Dampf gewöhnen, 

Es kam fo weit, daß Marie ihren Hugo ſelbſt bat, 
ſich in ihrer Naͤhe keinen Zwang anzuthun und eine 
Eigarre anzuſtecken, und fo ſaßen fie ſich denn oft ſtun⸗ 
denlang gegenüber: fie, ſtickend, er, rauchend, und ihr die 
Träume feiner Zukunft erzaͤhlend, die er nur unterbrach, 
wenn er den Dampf des Rauchens wegblaſen mußte. . 

Ein Referendarius naͤmlich liebt nicht ſo leicht⸗ 
ſinnig wie ein Auscultator, zumal wenn er nicht mehr 
in dem hohen Bewußtſein ſeiner Wuͤrde ſchwaͤrmt, 
ſondern bereits mehre Jahre auf dieſer zweiten Stufe 
der Leiter des Rechtes ſteht und hin und wieder ſchon 
etwas Kopfweh bekoͤmmt, indem er an das Aſſeſſor- 
Examen denkt. Ein Referendarius ſpricht ſchon mit 
der Geliebten von der kuͤnftigen Einrichtung der Haͤus⸗ 
lichkeit, welche Abende fie in fremden Cirkeln zubringen 
und an welchen ſie ſelbſt Gaͤſte bei ſich ſehen wollen. 

Dieſe Geſpraͤche feſſelten Mariens ganze Seele fo 
ſehr, daß ſie die Arbeit ruhen ließ und mit ſchmach⸗ 
tenden Blicken an den Lippen des Geliebten hing. War 
er nicht bei ihr, ſo hatte ſie gar keine Luſt, zu arbeiten, 
und da die Cigarren-Taſche ſich ſo ſehr in die Laͤnge 
zog, gab fie dieſelbe am Ende ganz auf und warf die 
Arbeit bei Seite. (Fortſetzung folgt.) 


Das ſchnell helfende Mittel. 


A. Froſtbeulen ſind's, die mich gewaltig plagen; 
Kannſt Du ein Mittel mir dagegen fagen? — _ 
B. Nichts leichter, Freund, nicht eine bleibt, 
Wenn man fie mit ſechsjaͤhr'gem Eſſig reibt! 
A. Und weißt Du: wo man den bekommen kann? 
B. Zu haben iſt er nicht! — ſtell' ihn Dir an! — 


* 


Dem Recenfenten N. N. 


Was ſchmutzig, poͤbelhaft Du gegen mich geſchrieben, 
Das zeiget deutlich an: viel Schmutz'ges ſei an Dir, 

Doch ich bin unbefleckt und rein dabei geblieben; 

Zu feſt klebt Schmutz Dir an, drum flog er nicht zu mir. — 


5 8 J. S. 
Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stucke: 

Langeweile. 
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= 8 - 
Reife um die welt. = 


„ Ein Singer, welcher den Don Juan fang, ber | der Welt an mit eben fo viel Menſchen, wie dieſe, Beust: 


gehrte von dem Direktor des Theaters eine Flaſche Cham⸗ 
pagner für die Tafelſcene, weil es fo im Stuͤcke vorgeſchrie⸗ 
ben ſei. Brauchen keinen Champagner deßhalb zu trinken! 
verſetzte der geizige Theater-Fuͤrſt. In Kabale und Liebe 
iſt dem Ferdinand und der Louiſe Gift vorgeſchrieben, und 
ſie trinken auch nur Zuckerwaſſer. 

„Bekanntlich hatten unſere heidniſchen Vorfahren 
einen Prieſterorden, deren Mitglieder Druiden hießen. Sie 
feierten ihre Geheimniſſe in finſtern Eichenwaͤldern. In 
ihre Vereine wurden auch alte Frauen aufgenommen und 
eine ſolche Frau wurde Druide genannt. Wahrſcheinlich 
ſtammt der Vorname Gertrud oder Gertrudis davon her. 
Auch wollen Einige das Adjectiv „trautſte“ eigentlich „druidſte“ 
davon herleiten. Dieſe Frauen verſtanden es, Arzeneien zuzu— 
bereiten und Wunden zu heilen. Eine gewiſſe Anzahl der— 


ſelben mußte in den Kriegen der Heiden die Heere begleiten, 


um die Verwundeten zu heilen. 7 

* In China wiſſen die Bettler auf eine eindring- 
liche Weiſe, wenn auch nicht immer an die Herzen, doch 
an die Ohren zu dringen und Almoſen zu erpreſſen. Sie 
ziehen, zwei und zwei, mit einer unheuern Trommel herum, 
auf der fie ein fo ſchreckliches Concert executiren, daß man 
ſie raſch beſchenkt, um ihrer nur bald wieder los zu werden. 
Wie manche Dilettanten-Trommeleien wuͤrde man auch 
gern bezahlen, wenn man nur nicht noͤthig hätte, fie ans 
zuhoͤren. z 
Der alte Dichter Weſſel ging, auf vieles Zu⸗ 
reden feiner Bekannten, zu feinem fruͤhern Freunde, dem 
maͤchtigen Miniſter Guͤldberg, um durch ihn eine Anſtellung 
zu erhalten. Güldberg. erkannte ihn nicht bald, was den 
Dichter ſchon frappirte. Endlich erinnerte ſich der Miniſter 
des alten Bekannten. „Kann ich irgendwie dienen?“ fragte 
er ihn, mit einer Gönner-Miene, während er mit einer gol⸗ 
denen Doſe ſpielte. „Mit einer Priſe Tabak,“ verſetzte der 
Dichter. Er erhielt ſie und empfahl ſich. ar 

„* Mach den Berichten der Aſtronomen gibt es 75 
Millionen Sonnen im Weltall, und 8 hat das menſch⸗ 
iche Leben ſo ſelten einen ſonnenhellen Tag. 
80 De En mi Moſchus parfümirter Rock behalt, ſelbſt 
wenn er zwei Jahre in der freien Luft gehangen, noch etwas 
von dem Moſchus⸗-Geruch. Die Zimmer in Malmaifon, 
dem Luſtſchloſſe der Kaiſerin Joſephine, welche den Moſchus⸗ 
Geruch ſehr liebte, riechen noch jetzt, nach 25 Jahren, nach 
Moſchus, obwohl ſie bereits mehrmals geweißt wurden. 

„ Die 32 Figuren auf dem Schachbrette geſtatten 
1124 Quatuordezillionen Stellungen, eine Zahl, welche mit 
88 Nullen geſchrieben wird. Um ſich einen Begriff von 
der ungeheuern Anzahl dieſer verſchiedenen Spiele zu ma: 
chen, ſtelle man ſich jedes einzelne Sandkorn unſerer Erde 


als einen Weltkoͤrper vor, eben fo groß, und von Erſchaffung 


kert. Und wenn alle dieſe Perſonen zuſammengenom— 
men dieſe ganzen 5590 Jahre hindurch nichts gethan, 
als Schach geſpielt, und je zwei und zwei von ihnen in 
jeder Stunde ein Spiel beendigt hätten, fo wäre doch noch 
nicht die Zahl aller möglichen Spiele erſchoͤpft. 

Die Oeffnung und Schließung des Tower zu 
London geſchieht unter beſondern Ceremonien. Wenn der 
Schließer kurz vor 6 Uhr Morgens und um 11 Uhr Abends 


die Schluͤſſel aus der Wohnung des Gouverneurs abholt 


oder fie dahin zuruͤckbringt, treten alle Wache habenden 
Soldaten, mit ihrem Officier an der Spitze, unters Gewehr. 
„Wer da?“ ruft der Officier. „Die Schlüffel,” antwortet 
der Schließer. „Die Schluͤſſel mögen paſſiren,“ ſagt der 
Poſtenkommandant und kommandirt ſeine Soldaten: „Ge— 
wehr in Arm.“ Nun ruft der Schließer mit feierlicher 
Stimme: „Gott ſchuͤtze den Koͤnig!“ und alle Anweſenden 
antworten: „Amen.“ 

Die Kölner Zeitung bringt folgende Ueberſetzung 
eines Gedichtes aus dem Album der noch ſehr jungen 
Pariſer Schauſpielerin Dlle. Doze: 

Du blondes, ſuͤßes Kind, du engelgleiches, 
Betrittſt nun eine ſonderliche Bahn: 
Die Buͤhne, wo die Schönheit bald verwelkt, 
Wo das Gemuͤth durch Klugheit wird erſetzt! 
Rauh von der Schminke wird die Wange werden, 
Wohin ſich nun ein Schmetterling verirrt, 
Und waͤhnt, im friſchen Glanz, der ſie erhellt, 
Sprieß' eben jetzt fuͤr ihn ein Roſenpaar. 
Die Ränke, die im Finſtern immer ſchleichen, 
Sie nagen an der Blüthe Hoffnung ſchon, 
Verleumdung und Verrath, geſchaͤftig ſtets, 
Bereiten hier ein langſam zehrend Gift; 
Der Neid, mit der verletzend ſcharfen Kralle, 
Die bleiche Eiferſucht und die Satyre, '- 
Die duͤſtern Goͤtterkinder Deines Tempels, 
Umringen Dich mit ſchadenfrohem Sinn. 
Dein reiner Blick, nun ſuͤßer Wunder voll, 
Trübt ſich im gluͤh'nden, uͤbernaͤcht'gen Wachen; 
Dein Mund, ſo liebreich lächelnd und begluͤckt, 
Wird bald ein herbes Nachweh Dir verziehn. 
Und nieder kaͤmpfend Deine Qual, verſchluckend 
Die Thränen, wirfſt Du in die Arme Dich x 
Der Ironie, und rufſt doch bitter aus: 
Warum auch ſtuͤrzt' ich mich in dieſe Höhe? . 
Und doch, wär? auch dies Bild noch ſchrecklicher, 
Ich liebe Deine Kunſt zu ſehr, als daß 
Ich Deiner nicht als Prieſterin mich freute. 
Doch bleibe rein in Liebenswürdigkeit, 
Auf Deiner Stirne throne ſtets die Schaam. 
Man ſpricht vielleicht zu Dir dies weltlich Wort: 
„Leichtfertigkeit iſt für den Kuͤnſtler gut, 
x “ 
Ihr Hauch belebet mächtig das Talent.“ 
D, glaub es nicht, mein Kind, Leichtfertigkeit 
Hat nimmermehr was Gutes noch bewirkt. f 
7 5 308. Spalte 2. Zeile 21, von oben lies 
Keine Peihbibliother fte i Sipliothe, . 35 \ 


Hierzu Schaluppe. 


— 


hafuppe zum 
N 40. 


Inſerate werden A 11, Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Theater. 


Den 29. Maͤrz. Lindane. Zauberpoſſe von Bartſch. 

Den 30. Maͤrz. Zum Benefiz des Herrn Scharpff: 
Czar und Zimmermann. Oper von Lortzing. 

Den 31. Maͤrz. Zum Benefiz des Herrn Wohlbruͤck: 
1) Die Tochter des Geizigen. Drama in 2 Akten, nach 
Bayard und Duport, von L. Angely. J) Rataplan. Baus 
deville in 1 Akte, n. d. Fr. von Ferd. Pillwitz. 3) Le⸗ 
bende Bilder: a) die Krönung Taſſo's, nach Hopfgarten. 

5) On n' passe pas, nach Horace Vernet. 
c) Der Advokat und das Bauermaͤdchen, 
nach Ruſtige. f 

Die Tochter des Geizigen iſt eine wahre Tortur-Kammer 
der craſſen franzoͤſiſchen Romantik, wozu auch noch die 
Langeweile ihre Zwickſcheeren liefert. Nur das eminente 
Spiel des Herrn Wohlbruͤck, Gutsobeſitzer Hartmann, 
vermochte an die Vorſtellung zu feſſeln. Es gewährt eine 
wahre Kunſt⸗Erhebung, dieſen Künſtler in feinem ſichern 
Wirken, frei von allem hohlen Pathos, von allem Manie— 
rirten und Forcirten, zu ſehen, wie er der Natur des darzu⸗ 
ſtellenden Charakters die feinſten Züge abgelauſcht und ſie 
ſich ſo zu eigen gemacht hat, daß er ſie als dieſe Natur, 
nicht durch anſtrengende Kunſt, wiederzugeben ſcheint. Die 
Angſt, das Beben, der Verdacht, das Vernichtetſein, der 
Argwohn, die Wuth der Habſucht und die mittendurch nur 
ſchwach, aber doch veredelnd blitzende vaͤterliche Liebe, waren 
im zweiten Akte zu einem Amalgam verſchmolzen, das leuch⸗ 
tend die Künſtlerſchaft des Darſtellers zeigte. 

Rataplan iſt ein Kinderſpiel, worin aber auch erwach⸗ 
ſene Menſchen laͤppiſch find, Herr Wohlbruͤck gab dem 
faden verliebten Tireboucho viele komiſche Zuͤge. 

Unter den lebenden Bildern war die Kroͤnung Taſſo's 
in der Staffage ſehr armlich und unpaſſend ausgeſtattet. 
Die beiden andern wurden recht beifaͤllig aufgenommen. 

J. „S. 


Coneert 
des hieſigen Geſanglehrers Herrn Kotzolt. 
Erſter Theil. A-dur- Sinfonie von L. Schuberth. 
Der Komponiſt, uns ſchon laͤngſt als kenntnüßreicher, eifriger, 
erfahrener und umſichtiger Operndirektor des hieſigen Thea— 
ters bekannt, nicht minder auch in ſeinen Leiſtungen auf 


Dampfboof. 
Am 2. Achte 1840, ö 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 
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dem Cello gern gehoͤrt, hat uns hier nun die lang gewuͤnſchte 
Gelegenheit gegeben, ihn als Komponiſten — fo weit dies 
aus einem einzigen Werke und nach einmaligem Anhören 
angeht — kennen zu lernen. Herzlich freuen wir uns, 
dem günftigen Urtheile, welches von Andern uͤber feine Com⸗ 
poſitionen im Voraus mitgetheilt worden war, beitreten zu 
koͤnnen. Damit iſt zugleich ausgeſprochen, daß Herr Sch. 
mit Gluͤck die Bahn betreten hat, welche Haydn, Mozart 
und Beethoven der Sinfonie eroͤffnet und fortgefuͤhrt haben; 
und wir glauben ſogar in des Letztern Sinfonie aus D-dur 
das Vorbild zu erkennen, welches dem Komponiſten in 
Hinſicht auf Anlage und Ausfuͤhrung des Ganzen vorge⸗ 
ſchwebt hat. Rechnet man dazu noch die Klarheit und An⸗ 
ſpruchsloſigkeit, mit der die einzelnen Ideen ausgeſprochen 
find, fo wie, daß die Ausführung von Seiten des Orcheſters, 
unter des Komponiſten perſoͤnlicher Direktion, gut von Statten 
ging, ſo wird es nicht Wunder nehmen, daß der Kompo⸗ 
fition allgemeiner Beifall vom Publikum! gezollt wurde. 

SZ weiter Theil. Beethoven's „Chriſtus am Oelberge“. 
So ſehr wir uns gegen die geiſtliche Oper — und das iſt 
im Grunde dieſe vom Komponiſten urſpruͤnglich zu einer 
Maurerkantate beſtimmte Arbeit Beethoven's — erklaͤren 
muͤſſen, fo iſt doch auch in dem, was nun einmel zum 
Texte von Muſik geliefert worden iſt, Beethoven's Geiſt 
nicht zu verkennen, obwohl die damaligen Vnforderungen der 
Zeit an Bravourgeſang und ähnlichen Flitterſtaat ihn noch 
einigermaaßen hemmten. Und inſofern danken wir Herrn 
Kotzolt aufrichtigſt für die getroffene Wahl. Die Aus⸗ 
fuͤhrung von Seiten des Saͤngerperſonales war gelungen, 
weniger von Seiten des Orcheſters; doch ſchien es, als laͤge 
die Schuld davon hauptſaͤchlich in der Beſchraͤnktheit des 
Raumes, welche dem Eifer und den Fihigkeiten der Ausuͤ⸗ 
benden oft hemmend entgegenſtand. 


Kaja tenfeach t. 


— Vor zehn Jahren ſprach Mama zu ihrer achtzehn⸗ 
jaͤhrigen Albertine: Du, mein Stolz und meine Zier, die 
von der Natur mit allen Gaben fo verſchwenderiſch beſchenkt 
wurde, wirf dich nicht weg an den Erſten Beſten, ſondern 
bewahre dein Herz für einen Mann von Rang und 
Würde. Laß jeden Andern eher vor Liebe ſterben, bevor 
du ihn erhoͤrſt. Dieſer reizende Bau, dieſe unvergleichliche 
Schönheit find geſchaffen, einen Pallaſt zu verherrlichen, nicht 
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um ſich in die Zimmer eines Gelehrten oder eines Beamten 
verbannt zu fuͤhlen, oder gar dem Laden eines Kaufmannes 
als Aushaͤngeſchild zu dienen! — Indeß find zehn Jahre 
verſtrichen, und Albertine zählt jetzt achtundzwanzig Jahre. 
Hört, wie nun die Mutter ſpricht: Albertine, fpute dich, daß 
du unter die Haube koͤmmſt; du darfjt nicht waͤhlig fin, 
wenn dich der Mann nur ernaͤhren kann, gehoͤre er welchem 
Stande er immer wolle an. Du koͤmmſt ſonſt ins alte 
Regiſter und bleibſt gaͤnzlich ſitzen. 
— — 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Dirſchau, den 30. März 1840. 

Nach der heute hier eingegangenen Benachrichtigung des Ma⸗ 
giſtrats zu Thorn vom 27. Marz c. iſt der Weichſelſtrom von 
Plock ab bis Steinorth, 4 Meilen unterhalb Thorn, auf einer 
Entfernung von 16 Meilen, vom Eiſe ganz frei, und der Waſſer⸗ 
ftand am dortigen Pegel nur 2 Fuß 7 Zoll. Hier ſteht die Eis⸗ 
decke noch unverändert feſt, das Waſſer war allmählig bis auf 
10 Fuß 8 Zoll am hieſigen Pegel gefallen, iſt aber ſeit geſtern 
wieder 2 Zoll gewachſen. Der Zraject wird in der durchgeeiſeten 
Rinne ſicher und ſchnell für alles Fuhrwerk bewirkt, und Fuß⸗ 
ganger paſſiren die Eisdecke mit völliger Sicherheit. 


Marienwerder, den 29. Maͤrz 1840. 

In der Nacht vom 9. auf den 10. v. M. überfielen die bereits 
ſteckbrieflich verfolgten Raubmoͤrder des Bauern Konopacki den in 
Räumung Kruſyn, im Strasburger Kreiſe, iſolirt wohnenden 
Einſaſſen Müller. Während einige der Räuber ſich bemuͤhten, 
die von innen verriegelte Thuͤr des Hauſes aufzubrechen, drang 
ein anderer von ihnen in die offene Stallthuͤr. Der Muͤller, 
welcher die Annaͤherung der Boͤſewichte durch ſeine Hunde wahr⸗ 
genommen, vertheidigte den Eingang in den Stall mit einer 
Miſtforke gegen den nur mit einem Knittel bewaffneten Räuber. 
Inzwiſchen war es dem erwachſenen Sohne des Müller gegluͤckt, 
unbemerkt von den Räubern im Hemde aus dem Stalle zu ent⸗ 
kommen und die Hilfe der Nachbarſchaft herbei zu holen. Hier⸗ 
auf zogen ſich die Rauber zuruͤck, kehrten aber, als die Hilfelei⸗ 
ſtenden zum Schutz ihrer eigenen Wohnungen ſich wieder entfernt 
hatten, nach der Muͤllerſchen Wohnung zuruck. Da fie beide Thür 
ren verriegelt fanden, fingen ſie an, mit großen Steinen gegen 
die Fenſter zu werfen, bis dieſe gänzlich zertruͤmmert waren; 
dann ſtiegen ſie in die Behauſung ein und raubten, was mitzu⸗ 
nehmen war. Die Nacht darauf haben dieſelben Verbrecher ei⸗ 
nen Einbruch bei dem Einſaſſen Krauſe in Friedrichshuld ver⸗ 
ſucht. Sie hatten bereits die Fenſter der Wohnung ausgehoben, 
als der auf dem angrenzenden Grundſtück wohnende jüngere 
Krauſe, mit einem Schießgewehr verſehen, hinzukam. Zwei von 
den Räubern gingen feldeinwärts, drei dagegen gerade auf ihn 
zu. Zu ſeiner Vertheidigung ſchoß er eins ſeiner Gewehre auf ei⸗ 
nen der Angreifenden ab, fehlte indeß, und der zweite Schuß der 
Doppelflinte verſagte. Nun kehrten auch die zuvor davongelau⸗ 
fenen Räuber wieder zuruͤck, und nur mit Mühe gelang es dem 
Krauſe, ſich nach einem andern nahe gelegenen Gebaͤude zu ret⸗ 
ten und deſſen Bewohner aus dem Schlafe zu wecken. Hierauf 
entfernten ſich die Raͤuber und begaben ſich von da wieder zu 
dem Einſaſſen Muͤller in Krudzyn, ließen ſich durch das Dach in 
deſſen Stall hinunter, zaͤumten die darin befindlichen 4 Pferde 
auf; es gluͤckte ihnen jedoch nur, mit einem derſelben davon zu 
reiten, indem der Müller und die zu feinem Schutz bei ihm be⸗ 
ſindlichen Leute den Einbruch inzwiſchen bemerkt hatten. — Einer 
der gefährlichſten dieſer Verbrecher, Namens Albrecht Oczynski, 
ward am 16. v. M. vom Inſpector Bock und dem Amtsdiener in 
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Bobrowo eingefangen und dem Gerichte übergeben. Es iſt der⸗ 
felbe, welcher an dem Raubmorde 7 Ronopadt, deſſen 15 nd 
nem früheren Berichte gedacht ift, Theil genommen hat und in 
der Nacht vom 7. auf den 8. v. M. mit dem Knittel auf den 
Müller eingedrungen iſt, aber von dieſem einen Stich mit der 
Heuforke in den ‚rechten Arm erhalten hat. Auch bei dem Eins 
bruche in Friederichshuld iſt er thätig geweſen; der jüngere Krauſe 
erkannte ihn durch ſeine große Fuchsmuͤtze wieder. Der Ar⸗ 
beitsmann Heinrich zu Graudenz, welcher ein in uͤbelm Rufe ſte⸗ 
hendes Haus bewohnt, wurde am 27. Januar Abends durch das 
Rufen von männlichen Stimmen nach einem Frauenzimmer, wel⸗ 
ches eben dort wohnen ſollte, aus ſeiner Wohnung gelockt. Kaum 
war er herausgetreten, als fünf vor feinem Haufe verſammelte 
Schiffsknechte über ihn herfielen und ihm und ſeinem herbeieilen⸗ 
den 19jahrigen Sohne Stiche und Schnittwunden in den Kopf 
beibrachten, die von den Aerzten für lebensgefährlich erklärt wore 
den find, Die Verbrecher wurden augenblicklich verhaftet. 


12 Zempelburg, den 27. Marz 1840. 

Am 15. d. M. erkrankten der hieſige Fleiſcher C. Heide 
mann und ſein 13 Jahre alter ee auf der Rückkehr 
vom Conitzer Wochenmarkte, in Folge des Genuſſes eines daſelbſt 
gekauften Quarkes (Kaͤſe). Ein zweiter hatte ihn, feines uͤbeln 
Geruches wegen, weggeworfen. Am 16. Abends ſetzte ein Ex⸗ 
preſſer aus Conitz den hieſigen Magiſtrat in Kenntniß, daß dort 
zehn Menſchen durch den Genuß von Quarken heftig erkrankt ſeien, 
und daß der ꝛc. Heidemann ebenfalls von denſelben gekauft 
haben ſolle. Durch von Natur erfolgtes Erbrechen und ärztliche 
Hilfe ſind die Perſonen hier und in Conitz zwar gerettet, doch 
dürfte dieſer Vorfall zur Warnung dienen, keine, am allerwe⸗ 
nigſten aber ſaure, Milch, in kupfernen, unverzinnten Gefäßen 
aufzukochen, was dieſe Käfebereiterin gethan haben foll. — Am 
18. d., Abends, wurde der Ackerbuͤrger B.... aus einer Schenke, 
ſtark betrunken, von ſeinem Bruder und einem andern Zechgenoſſen 
nach Hauſe und zu Bette gebracht. Als ſeine Frau gegen zehn 
Uhr ihn wecken will, iſt er erſtarrt. Rettungsmittel find, da der 
Todesfall erſt Tags darauf allgemein bekannt wurde, nicht ange⸗ 
wendet worden, und als Ref, die Leiche beſah und auf Herbeiru⸗ 
fung des Arztes drang, äußerte der Bruder des Verſtorbenen: 
„J, er hat einen ſchoͤnen Tod gehabt;“ — er trinkt einen Schnaps 
— „für den Tod kein Kraut gewachſen iſt!“ — Brr! mir ſchau⸗ 
derte die Haut; dumpf ſtanden Frau und Kinder an der Leiche 
des fo ſchaͤndlich geſtorbenen Gatten und Vaters, fonft, wie er, 
recht gutmüthige Leute — und keine Ehräne! — In Zir⸗witz, 
eine Meile von hier, kehren kürzlich vier junge Leute von einem 
Trinkgelage heim. Als ſie an einer tiefen Thalſchlucht vorbeigehen, 
ſteckt einer von ihnen einen Quirl in die Erde und beſiehlt ſeinen 
Genoſſen in böfem Scherze, vor dieſes Kreuz niederzuknieen und 
zu ſchwoͤren, daß fie keine Pferde geſtohlen hätten. Zwei thun es; 
als aber der Dritte ſich weigert, nimmt ihn der Läſterer beim 
Rockkragen und ftürzt ihn mit ſolcher Haft in die Schlucht hinab, 
daß er ſelbſt mit in die Tiefe fällt. Daß er glücklich gefallen, 
beweiſt fein leichtſinniger Ausruf: „Der Prozeß iſt beendet, die 
Koſten werden niedergeſchlagen!“ Der Andere aber war mit 
dem Kopf auf einen Stein geſtuͤrzt, hatte ſich die Hirnſchale zer⸗ 
ſchlagen und wurde für todt nach Hauſe gebracht. Der ihn be⸗ 
handelnde geſchickte Wundarzt von hier hofft ſeine Herſtellung. — 
Vor vierzehn Tagen wurde ein des Straßenraubes verdaͤchtiger 
Muüllergeſelle hieher transportirt. Seine nicht unwahrſcheinliche 
Ausſage, wie er zum Verbrecher geworden und die aus den Akten 
hervorgehende Entdeckung verdienen Erwaͤhnung. Auf ſeiner Wan⸗ 
derung nach Schwetz trifft er zwei Bauern an, die auf ihrem 
Wagen eingeſchlafen waren und zwiſchen ſich einen Eßkober ſtehen 
hatten. Vom Hunger gemahnt, benupt er die Schwache der 
Bauern, ſtreckt nach dem Verbotenen die Hand aus und eilt mit 
dem Kober von dannen, froh, hierin die gehoffte kabung zu finden, 
Aber wie wird ihm, als er barin die Summe von 350 Rtbtrn. 
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1 Dieſe Verſuchung iſt für ihn zu groß, er hat nicht die 
e und, feinen Fehler geſtehend, den Raub zuruͤck⸗ 
zubringen, fondern flieht damit in die Weite. Etwa einige 
Wochen danach trifft ihn ein Gendarm in der Gegend von Nackel, 
holt feine Brieftaſche hervor und findet in derſelben das Signa⸗ 
lement eines des Mordes verdaͤchtigen Menſchen, das ihm mit dem 
hier angetroffenen zu ſtimmen ſcheint, examinirt, viſitirt ihn und 
findet die obige Summe. Noch ſtaͤrker wird ſein Verdacht, als 
er auf der Weſte des Wanderburſchen Blutſpuren entdeckt. Sofort 
transportirt er ihn alſo nach Schwetz und überliefert ihn der Ber 
hoͤrde. Inzwiſchen hatten die beiden Einſaſſen aus Damrau — 
zum Reſſort des hieſigen Kreisgerichts gehörig — das Königl. 
Landraths⸗Amt zu Schwetz von der ihnen waͤhrend des Schlafens 
widerfahrnen Beraubung in Kenntniß geſetzt. Beim Verhör ges 
ſtand Inculpat die Beraubung der Bauern, doch ergab es ſich, 
daß er nicht der des Mordes verdächtige Müllergefelle ſei. Die 
Blutſpuren wollte er bei einer Rauferei im Kruge davongetragen 
haben. Ergo 
Sang k el dich dal 2. gar! 

0 
E H. O. T. Wolf. 


Elbing, den 30. Maͤrz 1840. 
In dieſem Winter wollen die Vergnuͤgungen noch kein Ende 
nehmen. Vorzüglich ſcheinen jetzt die Mas keraden zur Tagesord⸗ 


nung zu gehören, denn fie nehmen alle Stände und jedes Alter 
in Anſpruch. Die Kinder⸗Maskeraden find vorzuͤglich diejenigen, - 
welche die nachtheiligſte Wirkung hinterlaſſen. Ob es im Ganzen 
wohl recht gethan iſt, zu dieſen koſtbaren Vergnuͤgungen zu 
reizen, und dieſelben Kindern ſogar zu geſtatten, dürfte wohl 
einer weitern Eroͤrterung unterliegen. In unſerm Elbing iſt es 
nun ſchon nicht anders. Man traͤgt gern eine Maske. — Am 
16. d. M. ließ ſich im goldenen Löwen ein Improviſator Graff 
hören. Derſelbe wird wohl feine brotloſe Kunſt aufgeben, nach 
dem Erlebniß, welches ihm hier das Geſchick bereitete. Genannter 
Herr hatte, wie er es oft zu thun pflegt, die Begeiſterung durch 
Spiritus herbeizuführen geſucht, was ſogleich bemerkt wurde 
und Veranlaſſung gab, ihn nach Gebühr zu behandeln. Weß 
Geiftes Kind er iſt, ergibt ſich ſogleich, wenn man vernimmt, 
wie er ein Thema, welches ſeinem Genie geſtellt wurde, behandelte. 
Dasſelbe hieß: „der Ritter mit der rothen Muͤtze“. Nun begann 
der Herr Improviſator: 

Der Ritter mit der rothen Müge 

Liegt auf der Straße in der Pfütze. 

Auf der Straße in der al 1 

Liegt der Ritter mit der rothen Mütze. 

Dieſer Unfinn wurde in allen möglichen Verdrehungen recapitulirt. 
— Ein neuer Fall von Spekulakions⸗Geiſt hat ſich hier kurzlich, 
zum Schrecken Vieler, ereignet. Ein Lederhaͤndler und Stiefel⸗ 
8 durch ſeine Niederlage von Fußbekleidungen auch in 
danzig, Königsberg ac, bekannt, ift verſchwunden, und es ergibt 
lic ut ne er noch einige tauſend Thaler zu erbeuten wußte 
e 110 00 anderweitigen Wechſelſchulden, im Geſammt⸗ 
betrage von 30,000 Thalern, hat er, von Marienburg aus, mit 
Poſtpferden — 5 einen erborgten Wagen mit ſich nehmend — 
ſich davon gemach 1 * ſeine Flucht bekannt wurde, fand ein 
Schauſpiel eigener Net ſtatt, denn viele Gläubiger ſuchten vor der 
Verſiegelung ſich am Mobiliar oder anderweitigen Haus⸗ und 
Handwerks⸗Geräthen zu pfänden, und es ging, als wären die 
Bienen über einen wehrloſen Stock hergefallen. — Den 25. d. M. 
gab der Kammervirtuoſe Herr Sonntag mit ſeinem blinden 
Schuler Herrn Graul ein Konzert. Beide Herren, ausgezeichnete 
Flötiften, wurden noch durch einen tuͤchtigen Violiniſten, Herrn 
Konzertmeiſter von Schramm, aus Leipzig, unterſtügt und ent⸗ 
zucken das verſammelte Publikam. Auf vielfaches Verlangen 
entſchloſſen ſich die Künftter zu noch einem Konzert, welches am 
29, ſtattfand. — Eine Maskerade unter der Firma „das Flora⸗ 
Fest“ fand hier am 26. d. M. ſtatt und war in ihrer Weiſe 
hoͤchſt ausgezeichnet. 5 9 


Neufahrwaſſer, den 31. März 1840. 

Nicht mit Unrecht klagt Jeder über den diesjährigen Winter, 
der, einem alten Hageſtolzen gleich, bei feinem Erſcheinen die Laune 
hatte, ſich im Juͤnglingskleide des Frühlings zu praͤſentiren, bald 
aber wieder zuruck in die eigenthümliche der Grämlichkeit fiel. 
Denn im December hatten wir Maͤrztage und im März nichts 
anders als Decembertage. Und dabei kein Ball hier, keine Ge⸗ 
ſellſchaft, kein freundliches Zuſammentreten, fo daß man oft den 
Winter über nicht den nächſten Nachbar ſieht. Dazu kommt aber 
auch das Bodenloſe mancher Gaſſen hier, die eine Hauptpaſſage 
für die gewaltigen Frachtfuhren find, welche den Getreidetrans⸗ 
port für die zu beladenden Schiffe bringen und dabei oft ſtunden⸗ 
lang mitten in der Gaſſe ſtecken bleiben. Wer aber mag da hinein, 
wenn's nicht grade Noth oder Geſchaͤfte thun? So geht's denn 


auch mit dem Theater. „Heute iſt ein ſchoͤnes Schauspiel, eine 


vortreffliche Oper, wir muͤſſca hinein!“ Es ſammeln ſich die 
Theaterfreunde, denn in der Mittagsſtunde iſt das Wetter freundlich 
und lockend. Mit der vierten Abendſtunde ſoll gefahren werden, 
aber der Fuhrmann will nicht bei dem Sturm im Dunkeln und 
auf dem zerwuͤhlten Wege fahren, und dieſer und jener meint 
denn auch wohl, das ließe ſich verſchieben, bis der Mond ſeine 
große Laterne am Himmelsleuchtthurm ausgehängt habe. So 
bleiben wir denn dies Mal und noch viele andre Male zu Haufe 
und tragen unſer Loos durch Hoffnung ab. — Ein ſehr fühl⸗ 
barer Mangel iſt hier genießbares Waſſer, denn das der Eis⸗Weichſel 
iſt zu keinem Gebrauche anwendbar. Das Waſſer fuͤr die Schiffe 
muß deßhalb aus dem Schellmuͤhler Muͤhlengraben per Achſe hierher 
geſchafft werden. Ueberdies legt, außer den ſuͤdlichen, jeder Wind 
dieſe Weichſelſtrecke bis zur Holmſpitze ſtets mit Eis zu, wenn fie 
gleich einige Tage offen war, und daher iſt das Aufeiſen bis Danzig 
hin fo erſchwert worden. Es hatten naͤmlich Fiſcher aus der Muͤnde 
einen Accord gewagt, die Weichſel bis zur Mottlau für leichte 
Transportfahrzeuge gangbar zu machen und dafuͤr die Summe von 
350 Rthlrn. bedungen. Es wurde wacker gearbeitet, aber ein Mal 
half kein Strom das Eis hinunterbringen, anderntheils war in 
der Nacht wieder zugefroren, was Tags vorher geöffnet wurde. 
Jetzt iſt zwar der Waſſerweg offen, allein noch hat es kein Fahr⸗ 
zeug gewagt, herunterzukommen, weil die Natur ſich nicht vor⸗ 
ſchreiben läßt, wann fie die Kryſtalldecken der Fluſſe ſprengen foll. 
Die übrige Weichſelſtrecke bis Neufähr iſt und bleibt ein Eis⸗ 
meer, das vermuthlich erſt die waͤrmere Sonne ſchmelzen wird. — 
Ueber den Durchbruch bei Neufaͤhr aber ſoll die Beſtimmung ge⸗ 
troffen ſein, die Duͤnen durch ein Deckwerk vor einer Erweiterung 
zu bewahren, die Weichſel aber vor und hinter demſelben mit 
Kammer⸗Schleuſen von 41 Fuß Breite, und zwar mit einer 
maſſiven und einer hoͤlzernen Schleuſe, zu verſehen, und die Ars 
beiten dort werden ſogleich beginnen, wenn die Weichſel ſich zum 
zweiten Male des Eiſes entledigt haben wird. Fuͤr Fahrwaſſer 
wird demnach wohl kein weſentlicher Nachtheil, wohl aber der 
Vortheil daraus hervorgehen, daß keine Ueberſchwemmung weiter 
dem Broſchkiſchen Wege droht. — Von den hier im ver⸗ 
ber ant Herbſte ausgegangenen Schiffen find zwei Pommern an 
der daͤniſchen Kuͤſte geſtrandet, beide haben aber die Mannſchaft 
gerettet. Das eine führte der Capt. Wuller, der bereits im 
vorigen Jahre das Unglück hatte, daß fein Schiff in der Oder bei 
Stettin umgeworfen wurde; das andere Capt. Nüske, der feine 
Frau an Vord hatte und nur mit großer Gefahr ſein und ihr Leben 
retten konnte. Eigentlich müßten Soldaten und Seeleute dem 
Colibate fhwören, denn beider Beruf ift nicht für das häusliche 
Stillleben berechnet, und beide find immer in Gefahr, frühe 
Wittwen und Waiſen zu hinterlaſſen. Indeſſen die Herren be⸗ 
weiſen uns gerade das Gegentheil, indem fie meinen, ſie feien 
in der Ruhezeit der weiblichen Pflege am meiſten bebürftig. 
— Im Hafen wird es jetzt ſchon immer lebbafter, es kommen 
und gehen Schiffe, und ſind die Frachten auch noch nicht ganz 
zufriedenſtellend, ſo erhalten die Suchenden doch Frachten. — 
Neulich wollte ein fremder Schiffs⸗Capitain ſich auf der Straße 
nicht die Taſchen revidiren laſſen, die ſchweren Inhalts zu ſein 


— 322 — 


ſchienen. Wie ſollen aber die Beamten wiſſen, was Jemand uns 
term Hut hat, wenn ſie ihm denſelben nicht abnehmen, oder was 
in der Taſche fortgetragen wird, wenn ſie nicht in dieſelbe hin⸗ 
einſehen koͤnnen? Deßhalb verdiente auch das Dienftmädchen vor⸗ 
laͤngſt die Ohrfeige, die ſie auf der Straße erhielt, weil ſie dem 
Fragenden den leeren Korb nicht zeigen wollte. — Möchten dech 
bald die Gefaͤhrten des Fruͤhlings das Meer beruhigen, die Wieſen 
nicht mehr ſtarren vom Froſte und die mit Eis bedeckten Fluͤſſe 
ſich ihrer Decke entledigen, damit man in freier Luft, bei dem 
Geſange der über uns kaͤndelnden Sanger, auch wieder fein Lied 
anſtimmen konne. Denn der wolkenbedeckte Himmel umwoͤlkt auch 
die Phantaſie und laͤßt ſie nur Nachtgeſtalten zu dem Gegenſtande 
ihrer Betrachtung machen. — In Oliva, wie hier, ſind mehre 
Wohnungsbeſtellungen von Badegaͤſten gemacht, aber auch ſchon 
zum bloßen Sommeraufenthalte eignen ſich beide Orte vorzugsweiſe. 
Oliva, in der reizendſten Umgegend, mit allen Schönheiten von 
der Natur ausgeſtattet, die das Herz erfreuen und die Pnencoße 
angenehm beſchaͤftigen, dabei in der Nähe des jo ſtark beſuchten 
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Ein viele Jahre hindurch, zu einem 
E kaufmaͤnniſchen Geſchaͤftsbetriebe benutztes 
Haus in einer Hauptſtraße ſteht zu verkaufen, und fofort. 


zu beziehen. Naͤheres in der Expedition des Dampfboots. 


Die in bluͤhendem Geſchaͤft ſich befindende privilegirte 
Apotheke des verſtorbenen Apothekers C. F. Heyn — fruͤ⸗ 
her J. D. Flach — hieſelbſt Muͤnchenhof-Gaſſe Nr. 11 
gelegen, wuͤnſchen die Erben zu verkaufen, und ſind die Be⸗ 
dingungen bei dem Stadt⸗Secretair Heyn — Hintere Vor⸗ 
ſtadt Nr. 19 — muͤndlich oder mittelſt portofreier Anfra⸗ 
gen zu erfahren. f 

Koͤnigsberg in Preußen, im Maͤrz 1840. 


Dienſtag, den 1. k. M., beginnt der Unterricht meiner 
Privatſchule; auch habe ich ſechs Stunden woͤchentlich für 
iſraelitiſche Knaben, die chriſtliche Schulen beſuchen, beſtimmt. 
Ueber das Naͤhere bin ich täglich in me ner Wohnung, 
Glockenthor Nr. 1962, zu ſprechen. J. Nathan. 
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einem Klima, gereinigt von Seewinden und wieder gemaͤßigt durch 
waldumkraͤnzte Hügel. Neufahrwaſſer, mit feiner zwar zu⸗ 
weilen ſtrengen, doch immer geſunden Luft, mit der Abwechſelung, 
die ein ſtets belebter Hafen nur bieten kann, und dann mit ſeinem 
wahrlich einladenden Seebade auf der Plate, die von Jahr zu Jahr 
durch zweckmäßige Anlagen und laubige Ruheplätzchen größeres In⸗ 
tereſſe fordert; ferner in der Nähe des warmen und kalten See⸗ 
bades Broͤſen, wo der faſt ſtundliche Wechſel von Beſuchenden 
dem ruhigen Beſchauer die angenehmſte Unterhaltung gewaͤhrt. 
arum ſobald als moͤglich aus Euren engen Mauern heraus, 
Ihr Städter, um zu geſunden, zu genießen und auch zu ſehen, 
wie ſich hier Thorheit mit Ernſt miſcht. Dulce est desipere 
in loco! — Seit mehren Tagen wird auch hier einem Elbinger 
(dieitur) Kaufmann, der mit einer bedeutenden Summe in Wech⸗ 
ſeln durchgegangen fein ſoll, nachgeſpuͤrt, doch hat ſich bis jetzt 
noch nichts Ergreifliches vorgefunden. Philotas. 
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